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* 5?rau 1»tb S)cutô *

Blumenpîkge

©ont tlmfe&eit b^c 3opfpffan$en.
©Benn mtlbe iÇcûtj'Iingstlifte unb er»

roärmenbe Sonnenftrablen uns cm
©flamgenreid) an ©latter unb ©leiten
bee ÏBunber ber fid) regenben Sebens»
fräfte oor ©ugen fût)ten, regt Jtdj im
©flamgenfreunb ein Sebiirfnis, burd)
liebeuolle ©tithilfe bie begtnnenbe C£nt=

widlung förbern su fjelfen. So wirb er
au.dj Tür ,feine ©flegltnge im 3 im mer
unb am Renfler steeds Stärtung itjres
©efinbens biettlidje ©lafenahmen treffen;
hiergu gebärt oor Segintt ber eigent=
lidjen ©egetationsperiobe ein Hmpflan»
sen in frifdje, nahrhafte (Erbe. 2Benn
and) burd) rid),tig rationierte Seigabc
fiinftlidjer Düngmittel beut (Ernährungs»
ptogefe in roirïfamer ©Seife ©orfd)tib ge»
ieiftet werben lann, fo fdjliefet bies Die

©otwenbigfeit nicht aus, aud) bie CÊrDe,

bas ©orratsbepot an ©ahrung, perio»
bifd) einmal im 3alyr ausguwechfeln.

(Eine nabrbafte, richtig präparierte
©flansetterbe unb ein in paffenber (Stöbe
sunt ©Sachstum ber ©flange ftetyenber
©lumentopf finb neben ben allgemeinen
©eforguitgsmabnabmen srnei toidjtige
©ebingungen für einen (Erfolg.

Oft begegnet man in Saientreifen ber
©uffaffung, es tuet be bas ©ebetihen einet
©flange ein umfo üppigeres werben, fe
gröber bgs (Sefäb gewählt werbe, ba=
mit fid) bie ©3urgeln fo red>t ausbreiten
fönnten. Dent ift jebod) nidyt immer fo,
,$u grob unb su fie in getoäblt fötinen
fdfäblcd) rottïen. ©Surgelbilbutig unb itn
©ufammenbang ftebenbe ©ahrungsauf»
nähme tonnen nur unter proportfoneller
(Einwirfung ber Suft> naturgemäb oor fid)
geben. 3it su tueit gewählten ©efäffen
tonnen bie ©Bürgeln nidyt tnünfdybat ge»

gen bie Dopfwanbungen burdjbringen,
ifyte ©nttoidlung unb ihre ©ufgabe wer»
ben gehemmt unb bamit aud) bie fflSaf»

feraufnabme. 3n ber gfolge wirb ftag»
nierenbe greuchtigfeit im ©Surgelbatle,
fogar übermäfeige ©äffe eintreten, was
fäurige (Erbe cnuirtt, ©Surgelfäulnts unb
©üdfdjlag im ©3ad)stum uttb bies erjft
noeb, wenn burd) ungenügenbe Scher»;
benauftage auf bie ©bgugsöffnung im
Dopfboben bas überftüffige Cöiefgtuaffer
am ©bfliefeen oerhinbert wirb. 3m ©e»
genfab b'iergu tarin aud) ber 311 fleine
Dopf ©adjteile geitigen, wenn bem ©a=
turbrang ber ©Surgelbilbuug gu grobes
Hemmnis entgegemoirft unb überhaupt
bas gebotene (Erbquantum gut ©röfsc
ber ©flange unb ihrem ©abruugsbebürf»
mis in feinem gefunben ©eirbältnis ftebt.
(Es beifet alfo aud) hier ben golbenen
©tittelweq betreten.

©eint llinpflangen foil je ttady ©rt
ber ©flange ber ausgelaugte Dopfballen
ringsum forgfältig et tuas rebugiert unb
root)! aud) ber ber Dopfiuanbutig ttad)
entftanbene „©Surgelmantel", tote g. ©.
bei ©crânien, etwas gelodert unb ge»

fürgt toerben; bie ©Sufgelnenbilbung gebt
umfo williger oor fid) unb für bie frifdye
(Erbe refultiert etwas mehr ©aum. Seh»

tere ©tafeltahme foil aber ja nicht wäb»
renb ber Dricbperiobe, fonbertt eben gei»

tig im ftriibiaf© oor bereu ©egintt er»
folgen, ©ei ©atmenarten, beren Stran»
genwurgetn gewöhnlich unten am Sab
ten fid) entwideln, ift ©orfidyt am ©labe.
Die gu oerwenbenbe (Erbe barf nicht für
bie oerfebiebenen ©flangenarten bie näin»
liebe fein, wäre fotdye audi in ihrer ©rt
nod) fo nahrhaft. Das ©ebeiben ber
©ftangen hängt wefentlidj aud) non ber
ihnen gugeborenbeit (Erbart ab, weldje
ihrer ©Surgelbilbuug fpegielt gufagt. Die»
fer Sacbuerlialt fpielt benn aud) im gärt»
nerifdjen Sulturbetrieb eine ungemein
wichtige ©olle unb es inttfe ber richtigen
3ubereitung ber oerfdjiebeutlid) Dienen»
ben (Erhärten bie rtotwenbige ©ufmerf»
famfett gefchenft werben, foil ein erfreu»
lidyes ©ebeiben be,r ©flegltnge gehabte
©tübe unb Sorge lohnen. (Es ift bes»
halb wohl empfehlenswert, bie für bas
erfreuliche ©ebeiben oon Dopfpflangeit
überaus wichtigen ©ornalymeu burd) bie
£janb bes futtbiigen 3rad)mann es beforgen
gu laffen, bent battit and) bie bienlicben
(Erhärten gur Serfüguttg flehen unb ber
bie richtigen ©röfeen ber gu oerwenben»
ben Döpfe richtig eingufchäfeen weife. ©1er
es felbft wagen will, befchaffe fid) wenig»
ftens beim ©ärtner bie paffenbe (Erbart.
(Erwähnte ©tafenabmen werben, fofern
eine uerftänbnisoolle ©flege bamit per»
butiben wirb, im erfreulichen ©ebeiben
ber ©ftangen ihre grildjte erbringen. B.

It Praktische Ratschläge

Das gietfeinuisiiiödRH.

Hitter Çledenausmadyen oerftelye id)
bas ©einigen oon befebmufeten SUei»
Dertt unb ©Säfcbeftüdeu ohne eigentlichen
©Safchprogefe. ©ntbedt man einen Sied,
fo ntufe man ftdj in erfter ßince oon
feiner êerïunft übergengen, um gunt rid)»
tigen ©ertilgmtgsmittel greifen gu tön»
nett. 3ft man Darüber tut Haren, fo
rüftet man bas ^ledettwaffer unb macht
aud) Säufcfeidyett bereit, mit benen man
reiben tann. Dann legt man bas gu
reinigenbe Stiid auf ben Difd), unter»
legt ben gled mit einer 3—4facheu rat»
nen, weifeen Unterlage unb reibt ihn
mit bent wieberholt angefeuchteten
Säu)d)d)en, bis er weicht, ©tit einem
anbern reinen ©äufchdyen wirb bann bie
naffe Stelle fo lange bem fiängenfaben
folgenb gerieben, bis fie troden ift, ba=

mit feine ©eife gurüdbleiben. 3ft ber
2rled nidjt oötlig oerfdjwunben, fo tnufe

man oerfuchen, ob ber ©ildftanb blofe
Staub fei unb fid) burd) ,_©ürften ent»
fernen laffe, ober ob gu ©Saffer unb
Sdjwaiitm gegriffen werben müffe. ©iir»
ften reidjt gewöhnlid) aus bei äßolt»
ftoffen; bei Seibenftoffen hingegen fährt
man mit einem in reines ©Saffer ge=

tauchten Sdimämmdyen barüber unb
reibt bie geudjtigteit nachher mit einem
Seibettläppchen ab, bamit feine ©än»
ber entftelyen.

3ucfertoaffer, ©egenfleden, ßeittt ober
©lut mi'iffen in ©3oIle ober Seibe mit
warmem ©Saffer betupft unb abgebür»
ftet werben.

iîettflede weichen perbühntem Sal»

miafgeift (1 ©äffet Saint,iat'geift mit 3

fiöffeln ©Saffer) ober ©engin, mit bem
trtan aber bem Steuer nicht nahe fontmen
barf. ©ei fubtilen färben iann man
©feiffererbe ober Seibenpapier auflegen,
worauf man mit einem hetfeen Sügel»
eifeit brüdt. ©feifferebe ober Seiben»
papier werben fo oft erneuert, bis bas
gett burd)fd)lägt.

Öargige gettflecle, Celfarbeit, fiad,
Sirnife, ©Sad)s unb Sarg weichen fnlfcbem
Derpentingeift —- alter Derpentin gibt
felbft aud) Siede —. ©lau fteltt eine
©lifdjung oott 1 fiöffel Derpetttin unb
3 fiöffetn hodjgrabigem ©3eiugeift 3
Dage an bie Sonne unb fcbüttelt fie
oor ©ebraud) gut. — Oft reidjt aud)
hiefür ©engin aus.

©ote 3©einf(ecfe, Smchtflede unb rote
Dintenflede halte mau genäfet über et?

was angegiinbeteu Schto-efel; oft reichen
wenige 3ünbl)ölgchen aus. ©Jeiitflecfe
fchwfnben aud), wenn man fie rafch wie»
berholt in heifees ©Saffer ober beifee
©tild) taucht.

Siede oon ©Sageufdjiniere heftreid)!
man mit (Eigelb. 3ft es, au ber ßuft
getroefnet, hart geworben, fo reibt man
es aus. Diefes ©erfahren wieberholt
man gwei» bis breimal. Daun befeuchtet
tnan bie Stelle mit ber oben genannten
©lifdjung Derpentinfpiiritus unb trorfnet
fie mit einem wollenen Sappen.

Stuf Stearinflecle legt man Seiben»
papier, bas man mit einem heifeert (Ei»
fen bügelt. 3ft ber ftflecf trofe wieber»
holtem ©erfahren nicht gänglid) per»
fchwuttbeu, fo reibt man ihn mit ©eit»
gin ober Derpentinfpiriltus ab.

Slalf», Saugen» ober ©Ifalienflecfe bür»
ftet unb reibt matt fchnell ab; auf wei»
feem 3eug wirb ber gied mit ©ffig be»

tupft, farbiges mufe man rafd) ins ©Saf»
fer tauchen unb bie befprifeten Stetleu
mit perbünntem 3itronenfaft betupfen.

©Sill mau Säuren», ©ffig», ©loft» unb
Hrinflede aus Dud) unb Seibettïleibew
entfernen, fo beftroiche man fie mit ftarf
oerbünntem Salmialgeift, lege ein reines
leinenes Dud) barauf unb ftreife mit
einem warmen ©lätteeifen barüber. ©is
fid) bie fîarbe erholt hat, wkberbole
man bas ©erfahren.

©oft» ober Dintenftede itt ©Seifegeug
warben genäfet, mit SauerHeefaI3. be»
ftreut unb über ©Safferbampf gehatten.
©Senn nach wenigen ©linuten her grlecf
it id) t oerfchwnnben ift, fo wäfdyt man
bie Stelle rein unb wieberholt bie ©la»
nipiilation lieber uodpnals fur,3. Dann
wiafdje man ja grünblich aus, fonft wirb
ber Stoff gerfreffen.

Sfrageit an ©läunerfleibertt rccinigt man
oorgiiglich, wenn man fie mit warmem
©Saffer Dürftet, bann einen fleineu ©Sifd)
oon einem reinen fîlanellappctt miit Seiiife
beftreidjt unb bamit bas ©efiedte .fo
lange reibt, bis oon ber Seife alles
oerfdywuubeu ift. Das fo belyanbelte
SIetbungsftüd foil an ber Suft getroduei
werben. Stud) Salmiafgeift Ieiftet I;:'e=
für gute Dienfte.

* Frau mtd Haus *

klumenpîlege

Bom Umsetze» der Topfpflanzen.
Wenn milde Frühlingslüfte nnd er-

wärmende Sonnenstrahlen uns im
Pflanzenreich an Blätter und Blüten
die Wunder der sich regenden Lebens-
kräfte vor Augen führen, regt sich im
Pflcmzenfreund ein Bedürfnis, durch
liebevolle Mithilfe die beginnende Ent-
Wicklung fördern zu helfen. So wird er
anch für feine Pfleglinge im Zimmer
und am Fenster zwecks Stärkung ihres
Befindens dienliche Maßnahmen treffen:
hierzu gehört vor Beginn der eigent-
lichen Vegetationsperiode ein Umpflan-
zen in frische, nahrhafte Erde. Wenn
auch durch richtig rationierte Beigabe
künstlicher Düngmittel dem Ernährungs-
prozeß in wirksamer Weise Vorschub ge-
leistet werden kann, so schließt dies die
Notwendigkeit nicht aus, auch die Erde,
das Vorratsdepot an Nahrung, perio-
disch einmal im Jahr auszuwechseln.

Eine nahrhafte, richtig präparierte
Pflanzenerde und ein in passender Größe
zum Wachstum der Pflanze stehender
Blumentopf sind neben den allgemeinen
Vesorgungsmaßnahmen zwei wichtige
Bedingungen für einen Erfolg.

Ost begegnet man in Laienkreisen der
Auffassung, es werde das Gedeihen einer
Pflanze ein umso üppigeres werden, je
größer das Gefäß gewählt werde, da-
mit sich die Wurzeln so recht ausbreiten
könnten. Dein ist jedoch nicht immer so.

zu groß und zu klein gewählt können
schädlich wirken. Wurzelbildung und iin
Zusammenhang stehende Nahrungsauf-
»ahme können nur unter proportioneller
Einwirkung der Lufh naturgemäß vor sich

gehen. In zu weit gewählten Gsfässen
können die Wurzeln nicht wünschbar ge-
gen die Topfwandnngen durchdringen,
ihre Entwicklung und ihre Aufgabe wer-
den gehemmt und damit auch die Was-
seraufnahme. In der Folge wird stag-
nierende Feuchtigkeit im Wurzelballe,
sogar übermäßige Nässe eintreten, was
säurige Erde erwirkt. Wurzelfäulnis und
Rückschlag im Wachstum und dies erst
noch, wenn durch ungenügende Scher-
benauflage auf die Abzugsöffnung im
Topfboden das überflüssige Gießwasser
am Abfließen verhindert wird. Im Ge-
gensaß hierzu kann auch der zu kleine

Topf Nachteile zeitigen, wenn dem Na-
turdrang der Wurzelbildung zu großes
Hemmnis entgegenwirkt und überhaupt
das gebotene Erdgnantum zur Größe
der Pflanze und ihrem Nahrungsbedürf-
nis in keinem gesunden Verhältnis steht.
Es heißt also auch hier den goldenen
Mittelweg betreten.

Beim Umpflanzen soll je nach Art
der Pflanze der ausgelaugte Topfballen
ringsum sorgfältig etwas reduziert und
wohl auch der der Topfwandung nach
entstandene ..Wurgelmantel", wie z. B.
bei Geranien, etwas gelockert und ge-
kürzt werden; die Wurzelneubildung geht
umso williger vor sich und für die frische
Erde resultiert etwas mehr Raum. Leß-
tere Maßnahme soll aber ja nicht wäh-
rend der Tricbperiode. sondern eben zei-

tig im Frühjahr vor deren Beginn er-
folgen. Bei Palmenarten, deren Stran-
genwurzeln gewöhnlich unten am Bal-
ten sich entwickeln, ist Vorsicht am Platze.
Die zu verwendende Erde darf nicht für
die verschiedenen Pflanzenarten die näin-
liche sein, wäre solche auch in ihrer Art
noch so nahrhaft. Das Gedeihen der
Pflanzen hängt wesentlich anch von der
ihnen zugehörenden Erdart ab. welche
ihrer Wurzelbildung speziell zusagt. Die-
ser Sachverhalt spielt denn auch im gärt-
Herrschen Kulturbetrieb eine ungemein
wichtige Rolle und es muß der richtigen
Zubereitung der verschiedentlich dienen-
den Erdarten die notwendige Aufmerk-
samkeit geschenkt werden, soll ein erfreu-
liches Gedeihen der Pfleglinge gehabte
Mühe und Sorge lohnen. Es ist des-
halb wohl empfehlenswert, dis für das
erfreuliche Gedeihen von Topfpflanzen
überaus wichtigen Vornahmen durch die
Hand des kundigen Fachmannes besorgen
zu lassen, dein dann auch die dienlichen
Erdarten zur Verfügung stehen und der
die richtige» Größen der zu verwenden-
den Töpfe richtig einzuschätzen weiß. Wer
es selbst wagen will, beschaffe sich wenig-
stens beim Gärtner die passende Erdart.
Erwähnte Maßnahmen werden, sofern
eine verständnisvolle Pflege damit ver-
bunden wird, im erfreulichen Gedeihen
der Pflanzen ihre Früchte erbringen. !Z,

praktische Katschläge

Das Fstckemnismachen.

Unter Fleckenausmachen verstehe ich
das Reinigen von beschmutzten Klei-
dern und Wäschestücken ohne eigentlichen
Waschprogeß. Entdeckt man einen Fleck,
so muß man sich in erster Linie von
seiner Herkunft überzeugen, um zum rich-
tigen Vertilgungsmittel greifen zu kön-
neu. Ist man darüber im klaren, so

rüstet man das Fleckenwasser und macht
auch Bäuschchen bereit, mit denen man
reiben kann. Dann legt man das zu
reinigende Stück auf den Tisch, unter-
legt den Fleck mit einer 3—ckfachen rei-
nen, weißen Unterlage und reibt ihn
mit deni wiederholt angefeuchteten
Väuschchen, bis er weicht. Mit einem
andern reinen Bäuschchen wird dann die
nasse Stelle so lange dem Längenfaden
folgend gerieben, bis sie trocken ist, da-
mit keine Reife zurückbleiben. Ist der
Fleck nicht völlig verschwunden, so muß
man versuchen, ob der Rückstand bloß
Staub sei und sich durch..Bürsten ent-
fernen lasse, oder ob zu Wasser und
Schwamm gegriffen werden müsse. Bür-
sten reicht gewöhnlich aus bei Woll-
stoffen; bei Seidenstoffen hingegen fährt
man mit einem in reines Wasser ge-
tauchten Schwämmchen darüber und
reibt die Feuchtigkeit nachher mit einem
Seidenläppchen ab, damit keine Rän-
der entstehen.

Zuckerwasser, Regenflecken. Leim oder
Blut müssen in Wolle oder Seide mit
warmem Wasser betupft und abgebür-
stet werden.

Fettflecke weichen verdünntem Sal-

miakgeist (1 Löffel Salmiakgeist mit 3

Löffeln Wasser) oder Benzin, mit dem
man aber dem Feuer nicht nahe kommen
darf. Bei subtilen Farben kann man
Pfeiffererde oder Seidenpapier auflegen,
worauf man mit einem heißen Bügel-
eisen drückt. Pfeifferede oder Seiden-
papier werden so oft erneuert, bis das
Fett durchschlägt.

Harzige Fettflecke, Oelfarbeü, Lack.

Firniß. Wachs und Harz weichen frischem
Terpentingeist — alter Terpentin gibt
selbst auch Flecke —. Man stellt eine
Mischung von 1 Löffel Terpentin und
3 Löffeln hochgradigem Weingeist 3
Tage an die Sonne und schüttelt sie

vor Gebrauch gut. — Oft reicht auch
hieflir Benzin aus.

Rote Weinflecke, Fruchtflecke und rote
Tintenflecke halte man genäßt über et?

was angezündeten Schwefel; oft reichen
wenige Zündhölzchen aus. Weinflecke
schwinden auch, wenn man sie rasch wie-
derholt in heißes Wasser oder heiße
Milch taucht.

Flecke von Wagenschmiere bestreicht
man mit Eigelb. Ist es. an der Luft
getrocknet, hart geworden, so reibt man
es aus. Dieses Verfahren wiederholt
man zwei- bis dreimal. Dann befeuchtet
man die Stelle mit der oben genannten
Mischung Terpentinspiritus und trocknet
sie mit einem wollenen Lappen.

Auf Stearinflecke legt man Seiden-
papier, das man mit einem heißen Ei-
sen bügelt. Ist der Fleck trotz wieder-
holtem Verfahren nicht gänzlich ver-
schwanden, so reibt man ihn mit Ben-
zin oder Terpentinspiritus ab.

Kalk-, Laugen- oder Alkalienflecke bür-
stet und reibt man schnell ab; auf wei-
ßem Zeug wird der Fleck mit Essig be-
tupft, farbiges muß man rasch ins Was-
ser tauchen und die bespritzten Stellen
mit verdünntem Zitronensaft betupfen.

Will man Säuren-, Essig-, Most- und
Urinflecke aus Tuch und Seidenkleidern
entfernen, so bestreiche man sie mit stark
verdünntem Salmiakgeist, lege ein reines
leinenes Tuch darauf und streife mit
einem warmen Glätteeisen darüber. Bis
sich die Farbe erholt hat. wiederhole
man das Verfahren.

Rost- oder Tintenflecke in Weißzeug
werden genäßt, mit Sauerkleesalz be-
streut und über Wasserdampf gehalten.
Wenn nach wenigen Minuten der Fleck
nicht verschwunden ist. so wäscht man
die Stelle rein und wiederholt die Ma-
nipulation lieber nochmals kurz. Dann
wasche man ja gründlich aus, sonst wird
der Stoff zerfressen.

Kragen an Männerklaidern reinigt man
vorzüglich, wenn man sie mit warmem
Wasser bürstet, dann einen kleinen Wisch
von einem reinen Flanellappen mit Seffe
bestreicht und damit das Befleckte so
lange reibt, bis von der Seife alles
verschwunden ist. Das so behandelte
Kleidungsstück soll an der Luft getrocknet
werden. Auch Salmiakgeist leistet hie-
für gute Dienste.
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